Dienftag; 
am 9. Auguſt 
836. 


Danziger Dampfboot 


für 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, Welt und Volksleben, Korreſpondenz, 
Kunſt, Literatur und Theater. 


Def. 


deutſchen Volksgeiſtes in neuerer Zeit, oder richtiger ges 
ſagt: trotz der Undankbarkeit des heutigen deutſchen Pubz 
likums, das in muſikaliſcher Wuth und mit gemuͤthsleerem 
Verlangen ſich in Obrenkitzel wieget, feine Dichter aber 
vernachläßigt und ihnen kaum die Brodkrumen vom Her⸗ 
rentiſche zuwirft; ſieht man die poetiſchen Schoͤngeiſter 
dennoch nicht bis zum Hinſterben ermüden, ſondern hier 
und dort ein Eräftig ſchoͤnes Talent, wie ein Schiffbruͤchi⸗ 
ger aus der hinreißenden Flut, auftauchen, freilich um 
— bald wieder zu verſinken. Zu dieſen Lichterſcheinun⸗ 
gen in der Nachtzeit der deutſchen Poeſie gehört vorzugs⸗ 
weiſe Le nau's „Faust.“ Im Ganzen iſt dieſem Ges 
dichte mancher gerechte Vorwurf zu machen, es fehlt ihm 
nicht an ſelbſt groben philoſophiſchen und pfpchologiſchen 
Mißgriffen; dagegen iſt es im Einzelnen betrachtet ein 
poetiſches Meiſterwerk. Seine Sprache ift Muſſk, feine 
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Tretz der bedauernswerthen Geſchmacksrichtung des 


Bilder prangen und ſtrotzen von Farbenreichthum. Hler⸗ 
von im Nachſtehenden eine kleine Probe. 

Fauſt kommt mit Mephiſtopheles (als Jager 
verkleidet) einer Dorfſchenke vorüber. Da drinnen wird 
eben eine Hochzeit gefeiert, die Geiger ſpielen auf und 
die ſich umſchlungen haltenden Paare wirbeln jauchzend 
im-Rundkreiſe. Jetzt tritt eine Szene ein, welche der 
Bauernhochzeit im Don Juan ziemlich gleich koͤmmt. 


Fauſt erblickt ein Maͤdchen und wildes Verlangen durch- 


gluͤht ſeine Bruſt. Der dienſtgefaͤllige Mephiſtopheles 
weiß Rath zu ſchaffen, denn die Hölle iſt ſchlau. Er 
ſpricht zu den Spielleuten: 5 
Ihr lieben Leutchen, euer Bogen 

Iſt viel zu ſchlaͤfrig noch gezogen! 

Nach eurem Walzer mag ſich drehen 

Die ſieche Luft auf lahmen Zehen; 

Doch Jugend nicht voll Blut und Brand. 

Reicht eine Geige mir zur Hand, 

s wird geben gleich ein and'res Klingen, 


= = “ x * 2 
Und in der Schenk' ein and'res Springen! 
Nun erfolgt eine Schilderung von der Wirkung 
des Teufelſpiels: 
Der Spielmann dem Jaͤger die Fiedel reicht, 
Der Jaͤger die Fiedel gewaltig ſtreicht. 
Bald wogen und ſchwinden die ſcherzenden Töne 
Wie ſelig hinſterbendes Luſtgeſtoͤhne, 
Wie füßes Geplauder, fo heimlich und ſicher, 
In ſchwülen Nächten verliebtes Gekicher. 
Bald wieder ein Steigen und Fallen und Schwellen; 
So ſchmiegen ſich luͤſterne Badeswellen 
Um bluͤhende nackte Maͤdchengeſtalt. , 
Jetzt gellend ein Schrei in's Gemurmel erſchallt — 
Das Maͤdchen erſchrickt, fie ruft nach Hilfe, 
Der Burſche, der feurige, ſpringt aus dem Schilfe. 
Da haſſen ſich, faſſen ſich maͤchtig die Klaͤnge, 
Und kaͤmpfen verſchlungen im wirren Gedraͤnge. 
Die badende Jungfrau, die lange gerungen, 
Wird endlich vom Mann zur Umarmung gezwungen. 
Dort fleht ein Buhle, das Weib hat Erbarmen, 
Man hört fie von feinen Kuͤſſen erwarmen. 
Jetzt klingen im Dreigriff die luſtigen Saiten, 
Wie wenn um ein Mädel zwei Buben ſich ſtreitenz 
Der eine, beſiegte, verſtummt allmaͤhlig, 
Die liebenden Beiden umklammern ſich ſelig, 
Zum Doppelgetön die verſchmolzenen Stimmen 
Aufraſend die Leiter der Luft zu erklimmen. 
Und feuriger, brauſender, ftürmifcher immer, 
Wie Männergejauchze, Jungferngewimmer, 
Erſchallen der Geigen verfuͤhrende Weiſen, 
Und Alle verfhlingt ein bacchantiſches Kreiſen. 
Wie närrifch die Geiger des Dorfs ſich geberden! 
Sie werfen ja ſaͤmmtlich die Fiedel zur Erden. 
Der zauberergriffene Wirbel bewegt, 
Was irgend die Schenke Lebendiges hegt. 
Mit bleichem Neide die droͤhnenden Mauern, 
Daß fie nicht mittanzen konnen bedauern. 
Vor Allen aber der ſelige Fauſt 
Mit ſeiner Bruͤnette den Tanz hinbrauſt; 
Er drückt ihr die Haͤndchen, er ſtammelt Schwuͤre, 
Und tanzt ſie hinaus durch die offene Thuͤre. 
Sie tanzen durch Flur und Gartengaͤnge, 
und hinterher jagen die Geigenklaͤnge; 
Sie tanzen taumelnd hinaus zum Wald, 
Und leiſer und leiſer die Geige verhalltz 
Die ſchwindenden Töne durchſaufeln die Baͤume, 
Wie luͤſterne, ſchmeichelnde Liebesträume. 
Da hebt den flötenden Wonneſchall 


Aus duftigen Buͤſchen die Nachtigall, 

Die heißer die Luſt der Trunkenen ſchwellt, 
Als wäre der Sieger vom Teufel beſtellt. 
Da zieht ſie nieder die Sehnſucht ſchwer, 

Und brauſend verſchlingt ſie das Wonnemeer. 


Spekulationen gegenwärtiger Zeit. 


Wir leben gegenwärtig in dem Zeitalter der Spe⸗ 
kulationen, die ſich nicht ſelten in das Gebiet des Wun— 
derlichen verſteigen. 
oder — wird wenigſtens dafuͤr ausgeboten. Herzens— 
gluͤck, Aufputzen der verfallenen Koͤrperſchoͤnheit, und ſo⸗ 
gar Seelenheil, wird uns von Dienſtfertigen mit vollen 
Händen entgegen gehalten, verſteht ſich: gegen baares 
Geld. Der Gewerbneid ließe in neuerer Zeit ſehr be— 
fuͤrchten, daß ſich die Menſchen in Geſammtmaſſe in die 
Haare fallen wuͤrden; dieſes Ungluͤck zw verhindern, 
ſorgt die Natur jetzt für einen zeitigen Verluſt des Haupt⸗ 
ſchmuckes. Damit iſt aber nicht Jeder zufrieden, und 
gleich find Spekulanten da, die uns enen Haarerſatz zus 
ſichern. Sie wollen der Natur ein Scymeppchen ſchlagen, 
vermehren die gefalbten Haͤupter, bringen Köpfe lebens 
diger Menſchen unter Spiritus. Andere wieder bieten 
uns reiche Braͤute, Runzelvertreibungswaſſer, wider Uns 
gemach ſchuͤtzende Medaillen, und ſelbſt Lebensverlänges 
rungseſſenzen an. In Konſtantinopel giebt es ſogar 
Pruͤgelkandidaten, die für das Bagatellgeld von 457 Thaler 
fuͤr einen zur Baſtonade Verurtheilten als Stellvertreter 
daſtehen. Jetzt iſt im Gebiete der chriſtlichen Spekula— 
tionen gegen baaren Sold auch ein Gündenentlafter auf? 
getreten. Die Muͤnchener Zeitung naͤmlich enthält fols 
gende Anzeige: „Ein frommer Mann bietet denjenigen 
Perſonen, die Geſchaͤfte oder Krankheit halber nicht der 
Wallfahrt nach Nieder-Oettling beiwohnen können, feine 
Dienfte an. Er wird die gehörigen: Gebete an den hei⸗ 
ligen Orten Namens ſeines Machtgebers verrichten, und 
daß dieſes geſchehen, aufs Zurechtbeſtaͤndigſte nachweiſen. 
Bei dem Antbeil, welchen der Beauftragte an dieſer hei⸗ 
ligen Handlung aimmt, kann er ſeine Forderung billigſt 
ſtellen, wie ſich dann auch ſeine Machtgeber aller der 
Gnaden, die eine ſolche heilige Handlung auf fie herab- 
fließen laßt, mit Zuverſicht getroͤſten Fönnen, Der oben⸗ 
beſagte Mann iſt taglich von 6 Uhr Morgens bis 12 


Uhr Mittags in der Benediktiner- und Nachmittags bis 


6 uhr in der Domkirche anzutreffen.“ — Es ſteht nicht 
zu bezweifeln, daß der Mann Geſchaͤfte machen wird. 
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Alles iſt heute für Geld zu haben, 
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Am Rhein dürfte er es weniger, denn der Erzbiſchof 
von Köln hat unlängft alle Wallfahrten unterſagt, weiche 
länger als einen Tag die Pilgrime von ihrem weltlichen. 
Geſchaͤfte abhalten. 


* r 
Unter den nachgewieſenen Thatſachen, welche, bei 
Selegenpeit des Antrages auf Unterdrüdung der Spiels 
Aufer in Paris, in der ſranzoͤſiſchen Deputirtenkammer 
zur Sprache gekommen ſind, befindet ſich auch Folgende. 
Ein. reicher Viehhaͤndler in der Normandie hatte, da er 
ehr ehrgeizig war, ſeinen Sohn ſtudiren laſſen, wonach 
derſelbe als Hauptgehilfe im Geihäft eines Notars von 
großem Rufe arbeitete, um ſich zu ſeinem künftigen Amte 
vorzubereiten. Da kam der Vater mit einer Summe 
von 150,000 Franken in Bankzetteln nach Paris, um. 
dem Sohn eine Notariatsſtelle zu kaufen, hatte aber, 
als er das Palais⸗Royal paſſirte, den unglücklichen Gina 
fall, dem Spiele zuſehen zu wollen, und trat: auf gut 
Gluck in das Haus mit der Nummer 15% Als der 


Marquer ihm den Einlaß verweigerte, da fand ſich feine: 
Eigenliebe gekraͤnkt, und er ſchrie laut, daß man einen 


Mann, wie er ſei, nicht ſo ohne weiteres abweiſen koͤnnte. 
Als darauf der Cpef der Partie dazu kam, und ihm be⸗ 
merkte, man müßte dort eingeführt fein, da warf; unfer- 
Landmann ſtolz fein’ Portefeuille vor ihm hin, in wel⸗ 
chem ſich funfzehn Hefte, mit Bankzetteln praͤſentirten. 
Das half; man eniſchuldigte ſich gegen den Beſitzer ſol— 


cen Talismans, ſchalt über die Toͤlpelhaftigkeit der Dies 


u 


nerſchaft, ſetzte dem neuen Ankömmling einen Stuht und 
bot ihm Erfriſchungen an. 

Erſt um 3 Uhr Morgens verließ der alte Mann; 
das Haus, das dom um Mitternacht hätte geſchloſſen 
fin ſolen ; er batte nicht mehr die Mittel, ſich einen 
lacker zu nehmen. — Den andern Tag hatte er 
200,000 Fronten angelichen, und vier Tage ſpaͤter wur- 

n feine Güter, ja fein Sohn verkauft; denn dieſer hatte 
als Stellvertreter werden laſſen, um ſeiner alten und 
ehrwürdigen Mutter ein Aſyl zu verſchaffen, als er in 
der Morgue den Leichnam — ſeines Vaters erkannt, 
auf den er mit fo großer Sehnſucht gewartet. 
8 f 
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Die Zahl der deutſchen Dichterinnen iſt noch immer 
M Zuwachs, und das mit Recht: denn wozu gäbe es 
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ſonſt in der Dichtkunſt die weiblichen Reim ez auch 
brauchen wir ja Wiegenlie der. 


In Paris wird jetzt eine Bittereſſenz bereitet und 
feitgeboten, die man „Mendizabals-Thränen“ nennt und 
nun als ein probates Purgativ anpreiſet. 


In Nürnberg backt man jetzt zu Ehren der Eiſen⸗ 
bahn „Eiſenbahn⸗Kuchen.““ Dieſe haben die Eigenſchaft, 
daß fie mit einer unglaublichen Schnelligkeit. die Kehle 
paſſiren. 


7 

In Paris werden, angeſtellten Berechnungen zu⸗ 
folge, jahrlich 56,200 Kälber mebr als in London ver⸗ 
zehrtz dagegen verſpeiſt man in London 1250, Ochſen, 
222,500 Hammel und 72,500 Schweine mehr als 
in Paris. . 


Der Danziger Dominik 1836. 


Wenn ein altes Jahr ſich zum Abzuge ruͤſtet, und 
das darauf folgende Neujahr ſich durch das Einlaufen des 
neuen Bon ſchen Kalenders anmeldet, fo ſuche ich mir in 
dieſem zuerfd einen gewiſſen Datum auf, den ich mir 
dann, als einen Tag der bleibenden Erinnerung, mit 
rother Dinte anſtreiche. Dieſer Tag iſt der Sterbens⸗ 
tag eines nun ſchon ſeit manchem Jahre entſchlafenen 
Biedermannes. Derſelbe hatte in der letzten Haͤlfte des 
vorigen Jahrhunderts an einem kleinen deuticken Hofe 
die Stelle eines Kammerherrn bekleidet, ſpaͤterhin aber 
war er mir ein Gönner und- Wegweiſer. Der entfernt 
weilende Leſer muß nun zuvoͤrderſt wiſſen, daß die Thor⸗ 
ner Pfefferkuchen (die Kan werherrſchaft verzeihe mir die⸗ 
fen parenthetiſcken Uebergang) ſeit alter Zeit auf dem 
Danziger Dominitimarkte eine nicht unbedeutſame Rolle 
ſpielen. Von den kleinen Kannehlcken an bis zur Groͤße 
einer Biſchofsmuͤtze und bis zur Dicke eines Claurenſchen 
Vergißmeinnicht drängen fie ſich in alle Geſellſchaften ein, 
wo ſie den Leuten dergeſtalt zu Munde zu gehen wiſſen, 
daß Jeder ſie lieb hat. Ohne Pfefferkuchen giebt es ei⸗ 
gentlich keinen Danziger Dominik. Alljaͤhrlich zum Do: 
minik beſchenkte mich zur Zeit meiner Knabenjahre mein 
vorerwaͤhnter Kammerher mit einem ſolchen Pfefferkuchen 
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von erheblicher Größe, Doch dieſe Pfefferkuchserinnerung 
iſt es nicht allein, was mich hier des guten Kammer— 
herrn gedenken laͤßt. Es fuͤhrt mich vielmehr die Erin— 
nerung an feine Manier, beim Anblick des neuen Domi⸗ 
niks zu einem Vergleiche. Noch als Greis im ſtillen 
Privatleben hatte der in Gnaden und mit Penfton entz 
laſſene Kammerherr den Hofmann beibehalten. Woͤchent⸗ 
lich ertheilte er zwei Mal Audienz, d. h. er berſammelte 
bei ſich eine Geſellſchaft von etwa zwanzig Perſonen, 
welche der Wiſſenſchaft und der Schoͤngeiſterei pflegten, 
nebenbei aber auch, wo es nichts koſtete, eine gute Taſſe 
Kaffee und ein Glas Wein lieb hatten. Nachmittags 
praͤziſe 4 uhr verſammelte ſich die Geſellſchaft, und ging 
nach vierftändiger Beſprechung uber die neueſten Wind— 
und Gewetterzeichen am politiſchen Himmel ꝛc. mit dem 
letzten Schlage der Sten Abendſtunde auseinander. Nur 
einige Perſonen, die eigentlichen Confidents des Gaſtge⸗ 
bers blieben dann noch bei demſelben zur Abendmahlzeit 
und zu einer foliden Bowle Punſch zuruͤck. Dem Kam— 
merherrn gleich pflegt es der Dominiksmarkt zu halten. 
Er ladet eine große Geſellſchaft (Verkaͤufer) ein, die er 
mit feſtlichem Glockengeläute empfängt. Doch ſchon am 
5ten Tage darauf ertönt die Abſchiedsglocke, die Holz-, 
Thon⸗, Linnen⸗, Leder- und Backwaarenhaͤndler ziehen 
mit gefülltem Seckel oder mit vollem Herzen heimwaͤrts, 
und nur ſeine Confidents, die Schauwerkausſteller und 
die Fabrikanten und Kaufleute in der hoͤlzernen Buden— 
gaſſe („lange Buden‘‘) behält der Domink noch auf 3 
Wochen und 2 Tage länger zuruck. 14 Tage im Gans 
zen wären auch dazu mehr als hinreichend; ſolche zeit— 
gemaͤße Jahrmarktsverkuͤrzung würde den fremden Ver— 
Käufern unnütze 14 taͤgige Zehrkoſten erſparen und den 
Markt: und Paradeplatz um 2 Wochen früher von dem 
Budenlager befreien. Für dieſe vierwoͤchentliche Dauer 
des Jahrmarktes ſpricht nichts, als ein alter Gebrauch, 
der noch aus der Zeit der Haarbeutel und Ficchbeinroͤcke 
herſtammt. Es waͤre vielleicht beſſer, wenn die Jahr⸗ 
marktsfreunde es einmal mit einem, fruher projektirten 
Wollmarkte hier verſuchen moͤchten. Es werden ja 
auch in dieſer Gegend Schafe genug geſchoren. — Ein 
Hauptartikel des fünftaͤgigen Dominiksmarktes iſt die 
Leinwand. Die Landleute, mehr aber noch die Klein⸗ 
handler, welche in dieſer Zeit die eben genannte Waare 
hier zu Markte bringen, ſind eine Legion. Nur dieſes 
Mal haben fie ſich in auffallend geringerer Zahl einge— 
ſtellt; auch ſteht die Waare hoch im Preiſe; es iſt die 
natürliche Folge von dem Mißrathen des Flachſes. Hier⸗ 
bei noch eine ſcherzhaft⸗ernſte Anmerkung: an Leln⸗ 


wandshandlungen, in welchen man das ganze Jahr hin? 
durch zu jeder Tagesſtunde Leinwand aller Sorten, ſelb 


die Premierſorte zu Brauthemden, einkaufen kann, fehlt 
es in Danzig nicht. Indeß iſt es recht gut, daß fremde 


Leinwandhaͤndler mit ihren Waarenlagern den Dominik 
beſuchen, denn die hieſigen werden dadurch zur Beibehal⸗ 
tung ſolider Preiſe veranlaßt. Komiſch und ſelbſtbetruͤ— 
geriſch iſt aber der Eifer fo 
die, wie der leidenſchaftliche Jaͤger auf die Wildſpur, auf 
den Dominiksleinwandeinkauf erpicht iſt. Im Schweiße 
ihres Angeſichts ſieht man die guten Madames aus eis 
nem Beiſchtage und Straßenwinkel in den andern ſtei— 
gen, feilſchen, ſich ärgern und wundern, und zuletzt eis 
nen halben Silbergroſchen pro Elle mehr zahlen, als 
dieſelbe Leinwand in dem Laden des Danziger Lein— 
wandhaͤndlers preiſet. Schreibe hier: „dieſelbe“ 


Leinwand, denn die meiſten der Frauen, welche während 


den 5 Hauptdominikstagen mit Leinwand hauſiren, has 
ben dieſelbe keinesweges aus ſelbſtgebautem Flachs und 
ſelbſtgeſponnenem Faden gewebt, 
der Danziger Leinwandhaͤndler entnommen. Folglich koͤn⸗ 
nen ſie, weil ſie doch auch etwas verdienen wollen, un⸗ 
möglich zu gleichem billigen Preiſe verkaufen. Daher 
denn die 6 Pfennige Aufgeld. Was hilft es Einem 
da, gerade und ſtaͤmmig gewachſen zu ſein, man muß 
ſich doch zuletzt krumm lachen, wenn man unſere leiden— 
ſchaftliche Liebhaberei fuͤr alles Fremde betrachtet. Es 
iſt eigentlich ein großer Mißgriff, daß dieſe in Danzig 
erſcheinende Zeitſchrift den Namen „Danziger Dampf— 
boot“ fuͤhrt; ſie muͤßte eigentlich Peckinger oder Mon— 
tauer Dampfboot heißen, dann koͤnnte ihr Abonnements— 
preis drei Mal hoͤher und ihr Geiſtgehalt drei Mal 
niedriger ſtehen, fie würde doch bei der Menge flo 
riren. i 

Von auffallenden Jahrmarktsdiebereien iſt bis jetzt 
noch nichts bekannt, ſteht auch nichts zu befuͤrchten, ine 
dem die niedere Volksklaſſe bei dem erfreulich eingetres 
tenen lebendigen Schiffsverkehr überall Beſchaͤftigung 
ſindet. 

Beſuchen wir nun zuerſt den Holzmarkt, dieſen 
Hauptplatz der Volksfreude waͤhrend der Dominikszeit. 
Gegen ſonſt, bieten uns hier die Brettergebäude ein 
aͤußerſt winziges Bild. Doch nehmen wir vorlieb mit 
Dem, was da iſt. Zuerſt eine „Menagerie;“ eigentlich 
nur einige feltene Fremdthiere, aber ſehenswerth. Nas 
mentlich kann die Hyaͤne (von dem uns mit Erklaͤrungen 
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mancher lieben Hausfrau, 


ſondern — den Laͤden 
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Schaluppe W 41. zum Danziger Dampfboot AZ 94. 


Am 9. Aug uſt 1836. 


bihhtenden Proklamator „Hygaͤhne“ genannt), wie ſolch 
eine Beſtie irgend dazu berechtigt iſt, auf den Ruhm der 
Schoͤnheit Anſpruch machen. Daſſelbe iſt von dem ma⸗ 
leriſch gefleckten Panther zu berichten. Nicht minder den 

rwartungen entſprechend findet man einen Schakal, ei— 
nen Labandor und einen Marlborough vor. Als merk— 
würdig zeigt ſich das Beiſammenwohnen eines ungewoͤhn— 
lich großen Barribals mit einem ſtets übel gelaunten 
großen Wolf. Waͤhrend jener, einem Stubenhunde gleich 
Gutmüthigkeit verräth, affektirt dieſer einen miguelſchen 
Herrſchertroz. Ferner theilt ein etwa 4 Fuß hoher Affe 
das Logement mit einem weißen Kaninchen. Endlich ſind 
noch einige Affen von verſchiedener Koͤrperlaͤnge und ein 
grimmiger Bar hier vorhanden. Das Wenige, was da 
iſt, iſt für den hoͤchſt geringen Eintrittspreis des Anſe— 
heus werth. 

Das zweite, ſchon etwas geräumigere Bretterge⸗ 
baͤude läßt durch Trompeten- und Schalmeienklang den 
Einladungsruf an uns ergeben. „Hier werden Sie fer 
hen ein großes Kunſt⸗ und Wachskabinet, enthaltend bib⸗ 
liche, griechiſche und hiſtoriſche Darſtellungen, wie ſie 
hier noch nie geſehen wurde! Immer herein, meine Her— 
ren und Damen! Heute für Geld und morgen umſonſt!“ 
ſchreiet der Portier die Dorfbewohner und die geehrten 
Straßenjungen an, welche vor der Eingangspforte Poſto 
gefaßt. Die Ausbaͤngeſchildſigur, welche hier vor unſerm 
Blicke ſteht, iſt nun eben nicht vielverſprechend, wohl 
aber find dieſes die Trauben und übrigen Früchte, die, 
in Glaskaſten, an der Wand hängen, 

(Fortſetzung folgt.) 


Kun ſt⸗Not iz. 


Was die Stadt Elbing durch mißlich geſtaltete 
Handelsverhättniffe ſchwer empfindend verloren hat, ſuchen 
dort einzelne Maͤnner mit regem Geiſte durch Gewerbe⸗ 
und Kunftfleiß zu erſetzen, wenigſtens — fo weit dieſes 
moͤglich iſt. So ſahen wir dort die erſten Dampfmuͤhlen 
in Preußen erbauen, und ſelbſt die erſte, ihre Aufgabe lö⸗ 
ſende Steindruckerei wurde dort, von Hrn. Rahnke, 
etablirt. Jetzt hat derſelbe ſeiner Steindruckerei auch noch 
eine Congreve-Steindruckerei mit eiſerner Preſſe beige: 
fuͤgt. Bilder mit den Farben des Lebens, viel farbige 
Etiquett's, Karten u. dgl. gehen (an Feinheit und klarem 
Drucke den Kupfer- und Stahlſtichen gleich) aus dieſer 
Preſſe hervor. Die Druckproben der Elbinger congreve⸗ 
ſchen Preſſe, welche der Redaktion des Dampfboots zuge⸗ 
kommen ſind und im Lokale derſelben den Kunſtfreunden 
zur Anſicht vorliegen, kommen in Allem den Wiener 
congreveſchen Druckarbeiten gleich. Fabrikanten, die ihre 
Fabrikate mit buntfarbigen Etiquetts zu ſchmuͤcken wuͤn⸗ 
ſchen, find auf dieſes neue Etabliſſement beſonders auf 
merkſam zu machen. 

Bei dieſer Gelegenheit iſt als kunſtvoll ausgeführte 
Neuigkeit, die eben aus dem lithographiſchen Inſtitute des 
Hrn. Rahnke hervorgegangen, noch das Bruſtbild des 
verehrten kommandirenden Generals, Herrn v. Natzmer, 
zu erwaͤhnen. Das Gelingen des Malers (Hrn, F. Kraufe) 
hat hier an der Steinpreſſe eine kunſtfertige Begleiterin 
gefunden. 


WE U ls a Re le 
1 H. M. Alexander 455 
empfiehlt fein ausgezeichnet ſchͤn ſortittes Rs 
Manufaktur Waaren⸗Lager auch. während der! 
Dominikszeit in feiner Behauſung, Langgaſſe; 
N? 407, dem Natbhaufe gegenüber. FE 


8 


Die am 2. d. M. vollzogene Verlobung mei? 
ner Älteften Tochter Wilhelmine mit dem Kauf: 
mann Herrn D. Claaſſen aus Koͤnigsberg, beehre 
ich mich, an Stelle beſonderer Anmeldung ergebenſt 
anzuzeigen. N 

Benjamin Hempel. 

Marienburg, den 5. Auguſt 1836. 


„ 


Das Juwelen, Gold⸗ und Silber- 
Lager, Goldſchmiedegaſſe WM 1069, 
von 


C. Stumpf Wwe. c Sohn, 


empfiehlt ſich, als beſonders aſſortirt, mit ſeinen nach 
neueſten Muſtern gearbeiteten Sachen. 


„ e 42 - 


x AN NETZ 
RES ehrmann & Georgi iS 
> aus Sachſen empfehlen fih zum N 
; bevorſtehenden Dominik mit einer Aus: 5 
wahl von Saͤchſiſchen Sticke- E 
reien auf Tull und Jakonett, als: X 
ſchwarze und weiße Tuͤcher, ſchwarze und N 
weiße Pellerinen, geſtickte und tambou- ES 


Prirte Ueberſchlag und Stehkragen, tam— 5 
A bourirte Haubenſtriche, geſtickte und \ 


tambourirte Hauben und Kinderhaͤubchen, 
achte 


ſchwarze und weiße Blonden, 
Blondenhauben, aͤchte Blonden-Stuarts- N 
kragen, Blondengrund in Streifen und 
im Stuͤck, aͤchte Zwirnſpitzen, Gardi— 
FEN nenfrangen und Borden, auf Baſtard RS 
eſtickte Taſchentuͤcher, Tull in Streifen % 
und im Stuͤck, alle Sorten Roſagrund \& 
in Streifen und in der Elle, weiße x 
glatte und karrirte Zeuge zu Pellerinen, ff 
baumwollene Herren-, Damen- und Kin- 
derhaͤndſchuh mit und ohne Finger x. 
80 Ihr Stand iſt wie gewöhnlich in e 
der Mitte der langen Buden der Wittwe PX 
Zander gegenuͤber, an der Firma zu Yan 


erkennen. 
7 2 Ya N 
(685) h 


Friedrich Körner aus Thor 


empfiehlt ſich einem hochgeehrten Publikum zum 
Dominſk mit allen Sorten der bekannten guten 


Thorner Pfefferkuchen, Leekuchen, 


Zuckernuͤſſen und Kochpfefferkuchen zu den billigſten 
Preiſen. Seine Bude iſt die erſte von der Reitbahn, 
mit ſeinem Namen auf ſchwarzem Schilde bezeichnet. 
Prompte und reelle Bedienung verſprechend, bittet er 
um zahlreichen Zuſpruch. 


Goldrahmen in allen Breiten 


von den eleganteſten bis zu den einfachſten Muſtern 

empfiehlt bilisſt die Holz-Bronce-Fabrik 

des E. Deplanque. 
Langgaſſe No. 531. 


Poggenpfuhl No. 380 ſteht ein neues birkenes 
tafelfoͤrmiges Pianoforte billig zu verkaufen. 


Literariſche Anzeige. 

Das Danziger Adreßbuch mit einem litogra⸗ 
phirten Plane der Stadt Danzig iſt in der Anhuth ſchen 
Buchhandlung für 1 Rthlr. zu haben; einzelne colo— 
rirte Pläne erhaͤlt man a 10 Sgr., in der Kunſt⸗ 
und Muſikalienhandlung des Herrn Homann Jo— 
pengaſſe 598. In auswaͤrtigen Kunſthandlungen 
koſtet der Plan 15 Sgr. 


Gebruͤder Rocca, 
Kunſthandlung aus Berlin, 
empfehlen zum gegenwaͤrtigen Dominik ihr ſehr reich⸗ 
haltiges Lager von claſſiſchen Kupferſtichen & Oelge⸗ 
maͤlden älterer & neuerer Schule, der neueſten Litho⸗ 


graphien in ſchwarz und colorirt, Vorlegeblaͤtter zum 
Zeichnen & Schreiben, ſo wie uͤberhaupt allen in 


dies Fach einſchlagenden Gegenſtaͤnden. 


Indem ſie ein ſehr geehrtes Publikum, die 
Herren Kunſtkenner und Kunſtliebhaber hiemit ers 
gebenſt erſuchen, fie mit recht zahlreichem Beſuch zu 
erfreuen, verſprechen ſie zugleich die billigſten Preiſe 
und reellſte Bedienung, und bemerken nur noch, daß 
ihr Stand in den langen Buden, gegenüber Herrn 
Pina if. 


Papageien, Affen und andere 
Fremdthiere werden gekauft in der auf dem Holz⸗ 
markte aufgeſtellten Menagerie des 

Menagerie⸗Inhaber Roſſi. 
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